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integriertes Workflow-Management-System 
(WFMS). Da alle Module der Software auf 
eine Datenbasis zurückgreifen und Hand in 
Hand arbeiten, lassen sich spezielle aber auch 
einfache Workflows je nach Bedarf integrie-
ren. Die Modellierung des Workflows erfolgt 
über Auslöser wie z.B. Zeitpunkte, Ereignisse 
oder bestimmte Datenkonstellationen und 
Aktionen durch Benutzer oder das System. 
Diese in der Software integrierten Trigger 
sorgen dafür, daß bei den zuvor definierten 
Auslösern der entsprechende Workflow in 
Gang gesetzt wird. 

Irrwege ausschließen, Wartezeiten ver-
hindern, Papier sparen: Betreffende Mitar-
beiter erhalten eindeutige Aufgabenstellungen 
im Rahmen der angelegten Workflows, die 
durch deren Erledigung automatisch fortge-
setzt werden. Die Zuständigkeiten sind damit 
klar zugeordnet und Arbeitsabläufe exakt 
strukturiert. Ehemals papierbasierte Vorgänge 
werden so effizient digital abgewickelt, Irrwege 
und Wartezeiten ausgeschlossen. Durch die 
komplette Vernetzung aller Bereiche innerhalb 
des ERP-Systems sind so unzählige Anstoß- 
und Anlaufpunkte der Workflows und dank 
des Baukastensystems zahlreiche Individuali-
sierungsmöglichkeiten in den verschiedenen 
Programmbereichen möglich. 

Welche Workflow-Typen gibt es? Bei-
spiele für gängige Workflow-Typen sind 
Dokumenten-Workflows wie z.B. die Rech-
nungseingangsprüfung oder die Rech-
nungsfreigabe. Speziellere Workflows sind 
sogenannte Tätigkeiten-Workflows wie 
z.B. Kundenanlagen oder das Drucken des 
Lagerabgangsbelegs, sobald dieser durch 
Barcodescanner im System erfaßt wurde . 
Auch Auswertungen und Reporte lassen sich 
über Workflows automatisiert versenden. Zu 
nennen wären zudem noch selbstauslösende 
„Alarm“-Workflows wie z.B. Monitoring von 
Vorgängen und Zahlen. Mit dem Einsatz 
verschiedener Workflows beschleunigen Sie 
die Abläufe in Ihrem Betrieb spürbar und 
sorgen für eindeutige Zuständigkeiten und 
den perfekten Überblick über die einzelnen 
Bereiche. Sie sehen: Digitalisierung läßt sich 
also durchaus „lebendig“ machen. Vorausset-
zung ist jedoch eine komplette Vernetzung 
aller Bereiche innerhalb des ERP-Systems. 
Am Beispiel Streit V.1 ist damit auch keinerlei 
Schnittstellenpflege und kein Wartungsauf-
wand nötig – auch Kompatibilitätsprobleme 
gibt es nicht.

Die elektronische Rechnungsabwicklung als häufiger 
Ausgangspunkt von Digitalisierungsprojekten bietet echte 

Vorteile bei schneller Amortisation  |  von Ulrich Gaida

ELEKTRONISCHE RECHNUNGSABWICKLUNG:

Als Einstieg in 
die Digitalisierung  

D urch die Digitalisierung von Prozessen werden Ressourcen optimal eingesetzt 
und die Leistungsfähigkeit von Organisationen gesteigert. Digitalisierung muß 
– wie jede Investition auf Dauer – einen konkreten Mehrwert erzielen. Dieser 

liegt beispielsweise in Kostensenkung, Umsatz-/Gewinnsteigerung und/oder schnellerer 
Reaktionsgeschwindigkeit auf Kundenanfragen. Ausgangspunkt für eine digitale Transfor-
mation in mittelständischen Betrieben ist das digitalisierte Büro bzw. die automatisierte 
Buchhaltung. Die Automatisierung von Geschäftsprozessen und die Ausnutzung von 
Wertschöpfungspotentialen nehmen vermehrt dort ihren Anfang.

Der überwiegende Teil der schriftlichen Kommunikation erfolgt mittlerweile auf elektro-
nischem Weg. Vor allem wird die geschäftliche Kommunikation, immer wenn es möglich 
ist, per E-Mail vorgenommen. Die elektronische Rechnungsabwicklung bietet hierbei 
hohe Einsparpotentiale. In Deutschland werden Schätzungen der Bundesregierung zufolge 
jährlich rund 32 Milliarden Rechnungen ausgetauscht, einer Analyse aus dem Jahr 2016 
zufolge noch zu über 90 Prozent in Papierform. Denn wenn auch vielerorts E-Invoicing 
im Einsatz ist, werden dennoch sehr häufig elektronisch vorhandene Rechnungen wieder 
als Beleg ausgedruckt. Damit ist der End-to-End-Prozeß unterbrochen. 

Unnötige Kosten durch ebendiese Medienbrüche, manuelle und fehleranfällige Informa-
tionsübertragung, langwierige Abstimmungsprozesse und störanfällige Workflows lassen 
sich durch elektronische Rechnungsabwicklung deutlich reduzieren. Die elektronische 
Rechnung ist daher immer öfter der Einstieg in die Digitalisierung der Finanzprozesse. 
Treiber dafür sind sowohl die technische Entwicklung, als auch die neue Rechtslage durch 
die nationale Umsetzung europäischer Richtlinien. Die Datenformat-Standards sind 
inzwischen verläßlich und stellen für die Einführung keine Hürde mehr dar, ebenso wie 
auch die technischen Voraussetzungen. Die Umsetzung macht sich innerhalb kürzester 
Zeit bezahlt.

Unabhängig von der Unternehmensgröße oder dem Volumen an Ausgangsrechnungen 
bietet die elektronische Rechnungsabwicklung für jedes Unternehmen Vorteile: 
❚ Die Rechnungszustellung ist sicher und nachvollziehbar
❚ Durch Unterstützung bei der Rechnungserfassung werden Fehler minimiert 
❚ Arbeitszeiten werden deutlich verringert
❚ Die Bezahlung der Rechnung wird deutlich beschleunigt
❚ Das Cash-Flow-Management verbessert sich erheblich.
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DIGITALISIERUNG

Rechnungsformate und 
Standards

Wenn Sie Rechnungen erstellen oder erhalten, 
werden Sie immer häufiger mit Begriffen wie 
E-Rechnung (auf Englisch: E-Invoicing oder E-
Invoice), digitale Rechnung, XRechnung, EDI 
oder ZUGFeRD konfrontiert. Dabei ist mit elek-
tronischen Rechnungen i.d.R. mehr gemeint als das 
einfache PDF, das Sie – „irgendwie digital“ – an Ihre 

E-Mail anhängen oder empfan-
gen. E-Rechnung bezeichnet als 
Oberbegriff zwar ganz allgemein 
eine Rechnung, die in einem 
elektronischen Format ausgestellt, 
übermittelt und empfangen wird, 
aber von diesen Formaten gibt 
es inzwischen gleich mehrere. 
Standards für elektronische Rech-
nungen gibt es bereits seit etwa 
zwanzig Jahren. So ist UN/EDIF-
ACT ein branchenübergreifender 
internationaler Standard für das 
Format elektronischer Daten im 
Geschäftsverkehr. Darauf basieren 
auch diverse Branchenstandards. 
Was unter einer elektronischen 
Rechnung verstanden wird, ist 
in der EU-Richtlinie 2014/55/
EU genau festgelegt. Aus dieser 
Richtline  ging auch die EU-Norm 
16931 hervor, die die Vorgaben 
für das Format XRechnung liefert. 

Ein einfaches PDF, das keine 
strukturierten Daten enthält, reine 
Bilddateien oder die eingescannte 
Papierrechnung sind nach dieser 

Richtlinie keine elektronischen Rechnungen, da die-
se keinen durchgehend elektronischen Prozeß ohne 
manuellen Eingriff und ohne Medienbrüche ermög-
lichen. Erlaubt sind  sogenannte „hybride Formate“, 
wenn bestimmte Teile der Rechnung der Richtlinie 
entsprechen. Rechtlich zulässig sind grundsätzlich 
Rechnungsformate, die nur aus strukturierten Daten 
bestehen, sowie Rechnungsformate, die aus einem 
strukturierten Format und einer Bilddatei bestehen.

Grundsätzlich läßt sich also unterscheiden zwischen 
folgenden Formaten:
❚ strukturierte Datenformate, z.B. EDIFACT, 
 XML, XRechnung
❚ hybride Daten: strukturiertes Format + Bilddatei, 
 z.B. ZUGFeRD
❚ unstrukturierte Datenformate, z.B. einfaches 
 PDF (keine digitale Abwicklung möglich).

Über die Datenstandards hinaus sind auch die Stan-
dards zur Übertragung der Daten zu beachten. Im 
Falle des elektronischen Rechnungsversands können 
die Transportstandards größtenteils frei gewählt 
werden. So ist es möglich, eine elektronische Rech-
nung über eine Vielzahl von Transportstandards zu 
versenden: per E-Mail, De-Mail, als Download in 
einem Webportal oder als Übertragung mit Hilfe 
eines Tunneling-Verfahrens an den Webserver des 
Empfängers.

Lieferanten der öffentlichen Hand

Für Lieferanten von Behörden des Bundes wird 
die Umstellung auf den Versand von strukturier-
ten Rechnungsdaten ab 27. November 2020 zur 
Pflicht. Auch für Lieferanten von Landesbehörden 
stehen Stichtage zur Umstellung bevor. Als erstes 
Bundesland führt Bremen zeitgleich mit dem Bund 
die E-Rechnungspflicht für Lieferanten ein. Als 
nächste folgen dann laut derzeitigem Stand Baden-
Württemberg und Brandenburg.

Günstiger Einstieg,                        
der sich bezahlt macht

Mit der XRechnung wurde ein Standard geschaffen, 
der den einheitlichen Aufbau einer elektronischen 
Rechnung definiert und der es Auftragnehmern und 
-gebern ermöglicht, Rechnungsworkflows unter Ein-
satz einheitlicher Technologien zu automatisieren. 
Zwar wird die Nutzung des Standards zunächst nur 
für Lieferanten der öffentlichen Hand verpflichtend, 
es ist aber davon auszugehen, daß sich dadurch in 
Deutschland die E-Rechnung verbreiten und auch 
in anderen Sektoren Einzug finden wird – speziell 
im B2B-Bereich. Deshalb ist es durchaus sinnvoll, 
den Standard vollständig zu integrieren, sprich: 
Unternehmen sollten XRechnungen erstellen und 
versenden aber auch empfangen und verarbeiten 
können.

Die ZUGFeRD-Formate und die XRechnung stellen 
im Vergleich zur Einrichtung einer EDI-Schnittstelle 
einen einfachen und kostengünstigen Einstieg in 
die elektronische Rechnungsabwicklung dar. So 
bietet etwa GDI Software mit seinem bundeswei-
ten Partnernetz als Hersteller von kaufmännischen 
Anwendungslösungen seinen Kunden sowohl ent-
sprechende Tools zum Generieren entsprechender 
Rechnungsdaten in seiner ERP-Software GDI 
Business-Line, als auch entsprechende Schnittstel-
len zum Einlesen von Rechnungsdaten in die GDI 
Finanzbuchhaltung.

Noch Fragen? www.gdi.de 




